
der Ludwig Strauss wahrhaft s gesicht des Todes, se1ın will Zeugnis ablegen Vor der Welt und Vor dem jüdischen
letztes Buch geschlossen hat die Frage für 110e Vergangenheit die mıtgestaltet hat und
(Ver ıst das, der weıler spricht WG wır abbrechen?

schichte 18£.
dıe ! nıcht wegzudenkender Bestandteil Jüdischer Ge-

» In der von Rabbiner Dr. Leo Baec verlesenen Begrüßungs-
botschaft heißtDie Israel-Sektion des OUNC; of Jews from Germany

der euV ausgewanderten Juden) hat diıe fol- Wer die vielen Jahrhunderte unserer es!
genden Rıchtlinzen tur das Leo-Baeck-Institut beschlossen überblicken sıch bemüht, sieht Vor sıch ein stetes Ringen unl

Wır entnehmen hierzu dem 1in Tel Avıv erscheinenden das Lernen und Lehren, S D unterbrochenes Suchen und
Forschen. Volksteil un Volksteil Gebiet un Gebiet habenMitteilungsblatt VO 1955 (23/23) 5 e1iNeCImM Bei-
das iıhre iıhrer eıt die ihnen bestimmt WAar dazu be1-trag Die Erhaltung unNnseres Erbes

Aufgabe und Idee des Leo-Baeck-Institute of Jews from Was die ıhren 1lagen schufen, anbahnten
Germany 18 CS, sammeln und als Besitz des jüdıschen un: erstrebten haben dann andere als ıhre Stunde kam,

j  91 iıhren Bereich übernommen Nichts sollte verloren SC1IN,Volkes erhalten, Juden deutschen Sprachgebiet
erlebt und geschaffen, un! verloren, von Ge- denn ein Stück des Lebens von Israel ware verlören g-
schlecht ZUu Geschlecht weitergegeben haben. Das nstitut
ırd den amen des Mannes tragen, der als letzter 510- Daiß nıcht Yhora Israel verloren werde! Das blieb die
ßer meıinscha Mahnung und LosungRepräsentant dieser Judenheit Stätten der Forschung, weilche die Aschkenasim, die west-furchtlos Uun!| stolz un: großer Würde Vor der eind-

lichen und dıe östlıchen errichtet hatten sınd erstort WOT-lıchen Welt vertreten hat.
Durch tast anderthalb ahrtausende Walr das deutsche den, einst die der westlıchen un: der oöstlichen
Sprachgebiet Zentrum jüdischen schöpferischen Lebens:;: Sephardim ber der Geist kann nicht und 311 nıcht VeOTI-

nıichtet MN; 15{ dazu berufen weiterzuleben Bücher kön-von ıhm E6CH dıe Ausstrahlungen befruchtend die
nen verbrannt werden, ber was gCN, bleibt beflügeltKanz jJüdısche Welt. In steter echselwirkung mıt der
un sucht Stätte.europäischen Umgebung wWwI€e mıt den anderen Teilen des

jüdischen Volkes wurde der geistige esıitz gemehrt un!| Ein großes Werk der Bewahrung und Erneuerung ist damit
g ebenstormen entwickelt VvVoana unseTer Generation erwartet. FEine große Möglichkeit

ıst iıhr geschenkt — Möglichkeit, oft letz-Geographische und geschichtliche Umstände haben bewirkt, ter Stunde wırd durch die Vorsehung gewährt. Wenn nıchtdaß sıch 1er in besonderer und einmaliger Weise der Eıin-
trıtt der en in e europäische Welt vollzog 1Ne Jetzt, dann! .

OO größter Tragweite, ohne Judentum
in modernen Gestalt weder 1 Staate Israel noch 8/9) El  1 Gedenken S  C Verfolgungder Diaspora möglich
Das Judentum hatte sıch einzıgartıge Institutionen a) 1ens Juden ehren ıhre Retter
geschaffen, die die Katastrophe vernichtet wurden;
ihre Errungenschaften und ıhre Tradıition fen nıcht Die Jüdische Rundschau ‚Maccabi (24/14) 17 1955 schreıibt

untergehen und sollen nicht Cn werden. { 184 viel Zu NIg bekanntgeworden, mıt welchem Elan
Der Council of Jews from Germany als die Vertretung der der Hilfsbereitschaft el Kreise der italienischen Be-
letzten, die direkten Anteil hatten dem jüdischen Le- völkerung und insbesondere der katholische Klerus Italiens
ben Mitteleuropas VOr dem Zusammenbruch will Leo- während des Krieges alles daransetzten den durch die
Baeck-Institut alile die sıch sammeln die noch eben- eutsche Ausrottungspolitik 681 Leben bedrohten Juden
dıgen Zusammenhang mıt dieser Tradıition besitzen hat helfen. Wenn gerade die jüdischen Gemeinden Italiens VeI-
sich Ziel gesetzt durch das eo-Baeck-Institut dıe un- hältnismaßıg WENIECT vVon den Verfolgungsmaßregeln der
übersehbare Fülle dieses TDes einzusammeln für uns und Nationalsozialisten getroffen worden sınd als die Juden
unseTrTe Kinder und das ganzı Haus Israel anderer europäischer Lander Wäar dies in erster Linie
Wir wollen ZCIgCN, w as WAäfl; Ireue, hne Beschönigung der brüderlichen Hılfsbereitschaft der -Bevölkerung
und hne Tendenz darstellen, was jüdısche Menschen z danken, die den Verfolgten Schutz und Asyl bot, dies
andel der Zeiten und efühlt, gedacht und geschaf- NUur möglich WAarT, oftmals unier Einsatz des CISENCN
fen haben, W Iie sıch bewährt und versagt haben, Lebens.
wWiIic die Probleme hres Lebens und des Zusammenpr: In dıesen Tagen, da sıch das Ende des nationalsozialisti-

schen Terrors zehnten ale jahrt hat dıe ıtalienischeJüdischer und europäischer Welt gestaltet en Wır
wollen die hıistorische der Gemeinschaft darstellen, udenschaft ıhren Rettern von damals in symbolischer eıse

der WITr stammen, i1Inmer WILF heute sınd und die Tren abzustatten versucht, ındem die Veremigung
unter einzıgartıgen geschichtlichen Ums  en rag1l- der jJüdischen Gemeinden talien Anzahnl von
sches ber nicht unehrenvolles Ende gefunden hat. Italienern 1e sıch nNEN Schreckenstagen besondere hu-

EhrenmedaillenDas Leo-Baeck-Institut 1l wissenschaftlıcher Forschung
verliehen hat
manıtare Verdienste erwarben, goldene

un durch Zurückgehen den Quellen S S dieser
Judenheit und ihres erkes geben. Indem WIFr SagcNnh, Es ine ergreifende Zeremonie, die diesem Anlaß
die deutschen Juden gEeEWESECN sınd ül gewirkt ha- z} Mailand stattfand und an der neben den Vertretern der
ben, helfen WIFr uns selbst erkennen: Wer WITr sınd, und jüdıschen Gemeinden dem ÖOberrabbiner der Stadt und
woher WIT kommen, und vielleicht auch wohin wır deren israelıtischen Würdenträgern auch Vertreter der 1ta-
gehen. lienischen Regierung, des Staatspräsidenten und des Bürger-
Die Aufgabe wiırd Vor allem auf dreifache Weise 1n An- meısters Mailand teilnahmen.
griff gCeNOMMECN werden: der Planung und Förderung ıcht alle von den dreiundzwanzig Goldmedaillen konnten

Forschungsarbeit zusammen{fassenden Darstellun- noch Lebende verliıchen werden, denn CiN1gl der Aus-
zuzeichnenden sınd mittlierweile verstorben, eın Paar unter

varıscher und anderer dokumentarischer Materıalıen
ECN und Publikationen, SsSo der Verarbeitung rch1l-

hnen iınfolge ihrer unerschrockenen Haltung JEeENCNH 'Ta-
Das Leo Baeck-Institut dessen Arbeitsprogramm Vo  S Mal der Verfolgung So mußte die Witwe yri Kotnıks dıe
ZU Mai mitgeteit werden wırd will Zentrum S für Auszeichnung Stelle ihres dahingegangenen Gatten ent-
die Juden, die Tre Lebensumstände heute - gegennehmen, VOO dem e der Begründung der Ver-
MOgCNH, sSich dieser Vergangenheit verbunden uhlen ]  | leihung erst erfuhr, heldenhaft dieser Junge slawısche

44

Die Israel-Sektion des ,Council of Jews from Germany: 
(der aus Deutschland ausgewanderten Juden) hat die fol-
genden Richtlinien für das Leo-Baedc-Institut beschlossen. 
Wir entnehmen hierzu aus dem in Tel Aviv erscheinenden 
‚Mitteilungsblatt' vom 10. 6. 1955 (23/23) aus einem Bei-
trag: „Die Erhaltung unseres Erbes": 
„Aufgabe und Idee des ,Leo-Baeck-Institute of Puls from 
Germany' ist es, zu sammeln und als Besitz des jüdisdien 
Volkes zu erhalten, was Juden im deutschen Sprachgebiet 
erlebt und geschaffen, errungen und verloren, von Ge-
schlecht zu Geschlecht weitergegeben haben. Das Institut 
wird den Namen des Mannes tragen, der als letzter gro-
ßer Repräsentant dieser Judenheit seine Gemeinschaft 
furchtlos und stolz und mit großer Würde vor der feind-
lichen Welt vertreten hat. 
Durch fast anderthalb Jahrtausende war • das deutsche 
Sprachgebiet ein Zentrum jüdischen schöpferischen Lebens; 
-von ihm gingen die Ausstrahlungen befruchtend in die 
ganze jüdische Welt. In steter Wechselwirkung mit der 
europäischen Umgebung wie mit den anderen Teilen des 
jüdischen Volkes wurde der geistige Besitz gemehrt und 
neue Lebensformen entwickelt. 
Geographische und geschichtliche Umstände haben bewirkt, 
daß sich hier in besonderer und einmaliger Weise der Ein.... 
tritt der Juden in die europäische Welt vollzog — eine 
Tatsache von größter Tragweite, ohne die das Judentum 
in* seiner modernen Gestalt weder im Staate Israel noch in 
der Diaspora möglich wäre. . 
Das deutsche Jucrentum hatte sich einzigartige Institutionen 
geschaffen, die durch die Katastrophe vernichtet wurden; 
ihre Errungenschaften und ihre Tradition dürfen nicht , 

untergelün und sollen nicht vergessen werden. 
Der ,Council of Jews from Germany' als die Vertretung der 
letzten, die direkten Anteil hatten an dem jüdischen Le-
ben Mitteleuropas vor dem Zusammenbruch, will im Leo-
Baeck-Institut alle die um sich sammeln, die noch leben-
digen Zusammenhang mit dieser Tradition besitzen. Er hat 
sich zum Ziel gesetzt, durch das Leo-Baedc-Institut die un-
übersehbare Fülle dieses Erbes einzusammeln für uns und 
unsere Kinder — und das ganze Haus Israel. 
Wir wollen zeigen, was war; in Treue, ohne Beschönigung 
und ohne Tendenz darstellen, was jüdische Menschen im 
Wandel dei. Zeiten getan und gefühlt, gedacht und geschaf-
fen haben, wie sie sich bewährt und wo sie versagt haben, 
wie sie die Probleme ihres Lebens und des Zusammenpralls 
von jüdischer und europäischer Welt gestaltet haben. Wir 
wollen die historische Rolle der Gemeinschaft darstellen, 
aus der wir stammen, wo immer wir heute sind, und die 
unter einzigartigen geschichtlichen Umständen ein tragi-
sches, aber nicht unehrenvolles Ende gefunden hat. 
Das Leo-Baedc-Institut will in wissenschaftlicher Forschung 
und durch Zurückgehen zu den Quellen ein Bild dieser 
Judenheit und ihres Werkes geben. Indem wir sagen, was 
die deutschen Juden gewesen sind und was sie gewirkt ha-
ben, helfen wir uns selbst erkennen: Wer wir sind, und 
woher wir kommen, — und vielleicht auch, wohin wir 
gehen. 

i Die Aufgabe wird vor allem auf dreifache Weise in An-
griff genommen werden; in der Planung und Förderung 
reiner Forschungsarbeit, in zusammenfassenden Darstellun-
gen und Publikationen, sowie in der Verarbeitung ardii-
varischer und anderer dokumentarischer Materialien. 
Das Leo-Baedc-Institut, dessen Arbeitsprogramm von Mal 
zu Mal mitgeteilt werden wird, will ein Zentrum sein für 
die Juden, die, was immer ihre Lebensumstände heute sein 
mögen, sich dieser Vergangenheit verbunden fühlen. Es 

will Zeugnis ablegen vor der Welt und vor dem jüdischen 
Volke für eine Vergangenheit, die uns mitgestaltet hat, und 
die ein nicht wegzudenkender Bestandteil jüdischer Ge-
schidite ist." 
In der von Rabbiner Dr. Leo Baeck verlesenen Begrüßungs-
botschaft heißt es: 
„... Wer die vielen Jahrhunderte unserer Geschichte zu 
überblidcen sich bemüht, sieht vor sich ein stetes Ringen um 
das Lernen und Lehren, ein nie unterbrochenes Suchen und 
Forschen. Volksteil um Volksteil, Gebiet um Gebiet haben 
das ihre in ihrer Zeit, die ihnen bestimmt war, dazu bei-
getragen. Was die einen in ihren Tagen schufen, anbahnten 
und erstrebten, haben dann andere, als ihre Stunde kam, 
in ihren Bereich übernommen. Nichts sollte verloren sein, 
denn ein Stück des Lebens von Israel wäre verloren ge-
gangen. 
Daß nicht Thora aus Israel verloren werde! Das blieb die 
Mahnung und Losung. 
Stätten der Forschung, welche die Aschkenasim, die west-
lichen und die östlichen errichtet hatten, sind zerstört wor-
den, so wie einst die der westlichen und der östlichen 
Sephardim. Aber der Geist kann nicht und will nicht ver-
nichtet sein; er ist dazu berufen, weiterzuleben. Bücher kön-
nen verbrannt werden, aber was sie sägen, bleibt beflügelt 
und sucht seine Stätte. . 
Ein großes Werk der Bewahrung und Erneuerung ist damit 
von unserer Generation erwartet. Eine große Möglichkeit 
ist ihr geschenkt — immer nur eine Möglichkeit, oft in letz-
ter Stunde wird durch die Vorsehung gewährt. Wenn nicht 
jetzt, wann dann! ..." 

8/9) Ehrendes Gedenken für Helfer in der Verfolgung 

a) Italietii Juden ehren ihre Retter* 

Die Jüdisdie Rundschau ,Mattabi' (24/14) Basel, 17. 6. 1955, schreibt: 

„Es ist viel zu wenig bekanntgeworden, mit welchem Elan 
der Hilfsbereitschaft weiteste Kreise der italienischen Be-
völkerung und insbesondere der katholische Klerus Italiens 
während des Krieges alles daransetzten, den durch die 

. deutsche Ausrottungspolitik am Leben bedrohten Juden zu 
helfen. Wenn gerade die jüdischen Gemeinden Italiens ver-
hältnismäßig weniger von den Verfolgungsmaßregeln der 
Nationalsozialisten getroffen worden sind, als die Juden 
anderer europäischer Länder, so war dies in erster Linie 
der brüderlichen Hilfsbereitschaft der ganzen -Bevölkerung 
zu danken, die den Verfolgten Schutz und Asyl bot, wo dies 
nur immer möglich war, oftmals unter Einsatz des eigenen 
Lebens. .. 
In diesen Tagen, da sich das Ende des nationalsozialisti- 
schen Terrors zum zehnten Male jährt, hat die italienische 
Judenschaft ihren Rettern von damals in symbolischer Weise 
ihren Dank abzustatten versucht, indem die Vereinigung 
der jüdischen Gemeinden in Italien einer Anzahl von . 
Italienern, die sich in jenen Schredcenstagen besondere hu-
manitäre Verdienste erwarben, goldene Ehrenmedaillen 
verliehen hat. 
Es war eine ergreifende Zeremonie, die aus diesem Anlaß 
in Mailand stattfand und an der neben den Vertretern der 
jüdischen Gemeinden, dem Oberrabbiner der Stadt und an-
deren israelitischen Würdenträgern auch Vertreter der ita-
lienischen Regierung, des Staatspräsidenten und des Bürger-
meisters von Mailand teilnahmen. 
Nicht alle von den dreiundzwanzig Goldmedaillen konnten 
an noch Lebende verliehen werden, denn einige der Aus-
zuzeichnenden sind mittlerweile verstorben, ein paar unter 
ihnen infolge ihrer unerschrodcenen Haltung in jenen Ta-
gen der Verfolgung. So mußte die Witwe Cyril Kotniks die 
Auszeichnung an Stelle ihres dahingegangenen Gatten ent-
gegennehmen, von dem man aus der Begründung der Ver-
leihung erst erfuhr, wie heldenhaft dieser junge slawische 

der Ludwig Strauss, wahrhaft im Angesidit des Todes, sein 
letztes Buch geschlossen hat, die Frage: 
„Wer ist das, der weiter spricht, wo wir abbrechend" 

* 
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er den mittellosen Haäftlıngen Trost un! Hilfe bringe undDiplomat sich für dıe iıtalienischen en eingesetzt hat.
die Versicherung, eın Flüchtling nach DeutschlandAls Attache bei der jugoslavischen Gesandtschaft beım He1i-

ligen verwendete sıch Kotnik unermüdlich für dıe RKet- repatrıjert werde. Die Vatikanısche Hilfsstelle der Via
tung der bedrohten Juden jeglicher Nationalıtät, SO ange, Nomentana Rom half den Familien der den Lagern
bis dıe Deutschen ıh: selbst ungeachtet seiner dıiploma- Untergebrachten mıt finanziellen Zuwendungen und Ar-

beitsbeschaffungen. Der Erzbischof on Florenz, Kardinal detıschen Immunitat 1ins Gefängnıis warfen. us dem C  CT rst
Costa, wurde nıcht mu  de, den vielen Biıtten nach-durch energische Interventionen des Vatikans wieder be-

freit werden konnte. Kotnık erlıtt waäahrend seiıner Haft zukommen. Der betagte Jesuitengeneral Tacchz Ventur:, eın
schwere Mißhandlungen, daß deren Folgen einıge alter Mussolinigegner, der Erzbischof Miımmi von Barı, dıe
eıt nach der Befreiung Koms durch dıe Allierten starb Bischöfe von Potenza, Nardö, Conservano, Barletta und

O0OSeNZAa, die einftachen Pfarrer von Lago Negro und Tar-Persönlich konnte hingegen General (1useppe 2e': die
sia-Ferramonti1, der Kapuzinerpater der Lager VodnQ Ferra-ıhm zugedachte Ehrung entgegennehmen. Pıeche komman-

dierte die ıtalıeniıschen Karabinier!. Iso die Gendarmerie, mont1, der Superiore des Franziskanerkonvents von Polla,
In dem damals noch iıtalien:schen Abbazzıa., Ihm gelang diıe Honoratioren ON 0.  A, der königliche Staatsanwalt
dank seiner außerordentlichen Tatkraft und Entschlossenheit. CGataro, der Podestäa Stabile, der Advokat del Bagno, dıe
die Auslieferung Von 3 000 kroatıischen Juden Aın dıe Usta- Bauern Uoan Polla, dıe Vo frühen Morgen bis in die

sinkende acht auf ihren kärglichen Feldern standen undcha verhindern und diese 3 000 Menschen dadurch VOT

dem sıcheren Tod retten. Entgegen allen Widerständen den Internierten dieses rtes Mehl, We  in, o 9 Brot, Fleisch
von kroatıscher und von deutscher Seite seftztie 1e' dufdh brachten. der Lagerdirektor Campagna, der den hbe-
daß diese Unglüclichen In eın Lager nach talien abge- dürftigen Internierten VO der roömischen Polizeischule Klei-
schoben wurden, ıhnen nı:emand eın Haar krummte und der, uhe, Wäsche senden ließ, s1ıe  - alle und noch viele

andere nehmen 1m Goldenen Buch der Menschheit einens1e vollıg ungelflährdet das Ende des Krieges abwarten
rsten Platz 1N.  H+konnten.“
Großartiges hat insbesondere der Pallotinerkonvent ın RomUnd das ‚Israelitische Wochenblatt der Schweiz‘ 55/24) geleistet. Se  1n Sekretariat barg In den Jahren 38—19.(S 5/6) berichtet ber Briefe und Gesuche Jüdıscher Flüchtlinge aus

„Je mehr dıe Sorge VO faschistischen Maßnahmen wuchs,
desto mehr stellten sıch die Maiıläünder Juden In den Dienst

allen Läandern. die in der Metropole zusammengest:  tromt
N, umm sıch unter den Schutz des Vatikans stellen.

der Emigrantenhilfe. In vorderster Reihe stand General- In den dunklen Tagen der deutschen Besetzung hatte der
dıirektor er, eın Wiener: ehe er für ımmer Italien VCI- Heilige die strengen Dispositionen für Zweiı Drittel
ieß ordnete AN, einem reichdotierten ON se1- seiner Klöster aufgehoben, um ıIn ihren Mauern den Emi-

Betriebes jedem einzelnen Flüchtling, der sıch an ıhn
wandte, monatlıch mindestens 100 Lıire auszuzahlen sejen. anten Zuflucht gewähren. Diese Klöster waren uüber-

Das Geld kam als Banknote einem infachen rie belegt, eines davon Dbeherbergte laufend über 700 Ver-
steckte. Draußen wuüteten dıe SS-Schergen und holten in

beigelegt 1N8 Haus. Diese regelmäßige Spende nahm einen den regnerischen Nächten, Mitte Oktober 1943, dıe rOM1-
großen Teil der Sorgen ab. Dann die Fabrikanten Mayer schen Juden dem af, s1e  > den Woh-
und StETrauss; warmherzig und geduldig halfen s1e  >4 den Emi-
granien, luden sıe Haus eın, bewiırteten sie  >4 und etan- kamen zurück.

KChxh und ferchten s1e  b ın Lastwagen., Nur 1200 von ıhnen

den vielen mıiıt regelmaßıger ‚Rente Zur Seite. Noch viele Unter den in den Klöstern Verbprgeneiu Judenandere waren zZu erwähnen, die sıch großzügig erwıesen. Jugoslawien, Österreich, Deutschland, Polen, HollandEin Emigrant konnte ohne eine  Lira In der in einer Frankreich Das Hilfswerk eroisch und fahrl | DEgroößeren italienischen eintreffen, ging unter,
fand offene Türen aände. Die ıtalıenıschen Juden

unterstand dem Ian  Öpera San Raftaele emigrant!ı  6 und
halt den Verfolgten ZUr nach Brasilien, dessen Prä-

erwıiesen sich als wirkliche Menschenfreunde. sıdent Vargas hnen Einwanderungsvisen erteılen jeß. InAber auch andersglaubigen Kreisen kamen zahllose Be- der ‚Camera raele' befand siıch 1nNe nzahl ° gCeNauUweıse guten Wıiıllens, aufrichtiger Sorge. Die öffentliche klassıfızierten und katalogisierten Umschlägen, jeder e1ın-Meinung Italiens, VOor em der Lombardei, reıin de-
mMmonstratıv ausgesprochen antifaschistisch. Sie stand ETO0-

zeine ein 'Akt, der menschliches Schicksal barg Bände,
die 90) 000 Briefe und Gesuche enthielten. end derßen eıl auf seiten der Emigranten, en der gutıge eutschen Besetzung wurde die Hälfte dieser ufzeichnun-Erzbischof Schuster VO  >3 Mailand, Sprößling eiıner Schwei- gcCn verbrannt. Das Werk der Barmherzigkeit hatte mıiıt

4Cr Familie, der in seınem Palaıs eıne Flüchtlingshilfstelle eNOTMECHN Schwierigkeiten kampfen, Die meisten der
organısıerte. Keiner seiner Mitarbeiter, diıe alle die chutzsuchenden waren aller Miıttel tblößt und schweb-Soutane trugen, unternahm auch ‘ den geringsten ersuch, ten äußerster efahr. Die Arbeit mußte geheimbei ıhlren Bemühungen iM die ıgranten die aule gehalten werden. Täglich gingen viele Telegramme und
propagleren. Auch viele Mitglieder der Schweizer Kolonie rieie nach 1nem wechselnden Schlüssel h  inaus, VOTr
nahmen sıch der YVertriebenen d] der Buchhändler allem nach Portugal, dem Einschifungslan für das TAası-eschlimann, Mitinhaber der Libreria Hoepli der Gale-
rıa am Domplatz. Er und seine Gattin, eıne Genterin, hat- Janısche Asyl Die Kosten der Aktioa beliefen sıch allein

1n Rom auf mehr als anderthalb Million Lire, ber ıne
eın mitfühlendes Herz für 1e Flüchtlinge. Dann der noch größere Summe erforderte 121e eschaffung von Eisen-Schweizer evangelısche Pfarrer Vogt, der chweizer Ver- bahn-, Flug- und Schiffskarten. .‚.Den größten Teil der Ko-band in Bologna und Rom, der Schweizer Presseverband sten tru; der Vatikan, der Rest wurde von ‚AmericanRom, die schweiızeriıische Gesandtschaft und viele chweizer

Privatpersonen. Zu ıhnen gesellte sıch der SA-Konsul
Friends‘ und dem jJüdischen Hilfskomitee ‚Delasem aufge-
Tra Täglich arbeiteten die Patres Weber und Melcherauanı der Florentiner Sonsons1, Verleger der talieni- unfizehn Stunden lang, die I5 000 Personen sprachen In

schen usgaben Von FEmil ‚UdWIg, die Schriftstellerin Maz- der Vıa Pettinari vor.“
zucchett:, Übersetzerin VvVon Stefan Zweig, der Präfekt der
TOVINZ Bariı und viele andere mehr. In Campagna TOV., Und die oben genannte „Jüdische Rundschau Maccabı‘
alerno) wWar Bischof Pallattucc:, eın  H+ frommer Mann und schreı:bt:
großer Philanthrop, der den Internierten des dortigen La- Besonders: interessant .  ıst der Fall des Kapuzinerpaters Be-

hiılfreich ZUTr Seıte sfand. nedetto Marita, der ebenfalls den Von den jüdischen Ge-
Im Sommer 1941 sandte der Papst den kuürzlich verstorbe- meıiınden miıt ıner Goldmedaille Ausgezeichneten zahlt.
nen Borgoncini Duca ın alle Lager des Königsreichs, démit Padre Benedetto le40 bis den Klöstern

Diplomat sich für die italienischen Juden eingesetzt hat. 
Als Attadie bei der jugoslavischen Gesandtschaft beim Hei-
ligen Stuhl verwendete sich Kotnik unermüdlich für die Ret-
tung der bedrohten Juden jeglicher Nationalität, so lange, 
bis die Deutschen ihn selbst — ungeachtet seiner diploma-
tischen Immunität — ins Gefängnis warfen. aus dem er erst 
durch energische Interventionen des Vatikans wieder be-
freit werden konnte. Kotnik erlitt während seiner Haft so 
schwere Mißhandlungen, daß an deren Folgen er einige 
Zeit nach der Befreiung Roms durch die Alliierten starb. 
Persönlich konnte hingegen General Giuseppe Pieche die 
ihm zugedachte Ehrung entgegennehmen. Pieche komman-
dierte die italienischen Karabinieri. also die Gendarmerie, 
in dem damals noch italienischen Abbazzia. Ihm gelang es 
dank seiner außerordentlichen Tatkraft und Entschlossenheit. 
die Auslieferung von 3 000 kroatischen Juden an die Usta-
scha zu verhindern und diese 3 000 Menschen dadurch vor 
dem sicheren Tod zu retten. Entgegen allen Widerständen 
von kroatischer und von deutscher Seite setzte Pieche durch,. 
daß diese Unglücklichen in ein Lager nach Italien abge-
schoben wurden, wo ihnen niemand ein Haar krümmte und 
wo sie völlig ungefährdet das Ende des Krieges abwarten 
konnten." 

Und das ‚Israelitische Wochenblatt der Schweiz` (55/24) vom 
10. 6. 55 (S. 5/6) berichtet u. a.: 
,..je mehr die Sorge vor faschistischen Maßnahmen wuchs, 
desto mehr stellten sich die Mailänder Juden in den Dienst 
der Emigrantenhilfe. In vorderster Reihe stand General- - 
direktor Adler, ein Wiener: ehe er für immer Italien ver-
ließ ordnete er an, daß aus einem reichdotierten Fonds sei-
nes Betriebes jedem einzelnen Flüchtling, der sich an ihn 
wandte, monatlich mindestens 100 Lire auszuzahlen seien. 
Das Geld kam stets als Banknote einem einfachen Brief 
beigelegt ins Haus. Diese regelmäßige Spende nahm einen 
großen Teil der Sorgen ab. Dann die Fabrikanten Mayer 
und Strauss; warmherzig und geduldig halfen sie den Emi-
granten, luden sie in ihr Haus ein, bewirteten sie und stan-
den vielen mit regelmäßiger ‚Rente' zur Seite. Noch viele 
andere wären zu erwähnen, die sich großzügig erwiesen. 
Ein Emigrant konnte ohne eine . Lira in der Tasche in einer 
größeren italienischen Stadt eintreffen, er ging nicht unter, 
er fand offene Türen und Hände. Die italienischen Juden 
erwiesen sich als wirkliche Menschenfreunde. - . 
Aber auch aus andersgläubigen Kreisen kamen zahllose Be-
weise guten Willens, aufrichtiger Sorge. Die öffentliche 
Meinung Italiens, vor allem der Lombardei, war rein de-
monstrativ ausgesprochen antifaschistisch. Sie stand zum gro-
ßen Teil auf seiten der Emigranten, allen voran der gütige 
Erzbischof Schuster von Mailand, Sprößling einer Schwei-
zer Familie, der in seinem Palais eine Flüditlingshilfstelle 
organisierte. Keiner seiner Mitarbeiter, die doch alle die 
Soutane trugen, unternahm audi- den geringsten Versuch, 
bei ihren Bemühungen um die Emigranten die Taufe zu 
propagieren. Auch viele Mitglieder der Schweizer Kolonie 
nahmen sich der Vertriebenen an, so der Buchhändler 
Aesdilimann, Mitinhaber der Libreria Hoepli in der Gale-
ria am Domplatz. Er und seine Gattin, eine Genferin, hat-
ten ein mitfühlendes Herz für die Flüchtlinge. Dann der 
Schweizer evangelische Pfarrer Vogt, der Schweizer Ver-
band in Bologna und Rom, der Schweizer Presseverband in 
Rom, die schweizerische Gesandtschaft und viele Schweizer 
Privatpersonen. Zu ihnen gesellte sich der USA-Konsul in 
Mailand, der Florentiner Sonsoni, Verleger der italieni-
schen Ausgaben von Emil Ludwig, die Schriftstellerin Maz-
zucdzetti, Übersetzerin von Stefan Zweig, der Präfekt der 
Provinz Bari und viele andere mehr. In Campagna (Prov. 

. Salerno). war es Bischof Pallattucci, ein frommer Mann und 
großer Philanthrop, der den Inteinierten des dortigen La-
gers hilfreich zur Seite ifand. 4. 
Im Sommer 1941 sandte der Papst den kürzlich verstorbe- 
nen Borgoncini Duca in alle Lager des Königsreichs, damit 

er den mittellosen Häftlingen Trost und Hilfe bringe und 
die Versicherung, daß kein Flüchtling nach Deutschland 
repatriiert werde. Die Vatikanische Hilfsstelle in der Via 
Nomentana zu Rom half den Familien der in den Lagern 
Untergebrachten mit finanziellen Zuwendungen und Ar-
beitsbeschaffungen. Der Erzbischof von Florenz, Kardinal de 
Costa, wurde nicht müde, den vielen Bitten um Hilfe nach-
zukommen. Der betagte Jesuitengeneral Tacchi Venturi, ein 
alter Mussolinigegner, der Erzbischof Mimmi von Bari, die 
Bischöfe von Potenza, Nardö, Conservano, Barletta und. 
Cosenza, die einfachen Pfarrer von Lago Negro und Tar-
sia-Ferramonti, der Kapuzinerpater der Lager von Ferra-
monti, der Superiore des Franziskanerkonvents von Polla, 
die Honoratioren von .Polla, der königliche Staatsanwalt 
Cafaro, der Podestä Stabile, der Advokat del Bagno, die 
armen Bauern von Polla, die vom frühen Morgen bis in die 
sinkende Nacht auf ihren kärglichen Feldern standen und 
den Internierten dieses Ortes Mehl, Wein, 01, Brot, Fleisch 
brachten. der Lagerdirektor von Campagna, der den be-
dürftigen Internierten von der römischen Polizeischule Klei-
der, Schuhe, Wäsche senden ließ, sie alle und noch viele 
andere nehmen im Goldenen Buch der Menschheit einen 
ersten Platz ein. 
Großartiges hat insbesondere der Pallotinerkonvent in Rom 
geleistet. Sein Sekretariat barg in den Jahren 1938- 1944 
über 20 000 Briefe und Gesuche jüdischer Flüchtlinge aus 
allen Ländern, die in der Metropole zusammengeströmt 
waren, um sich unter den Schutz des Vatikans zu stellen. 
In den dunklen Tagen der deutschen Besetzung hatte der 
Heilige Stuhl die strengen Dispositionen für zwei Drittel 
seiner Klöster aufgehoben. um in ihren Mauern den Emi-
granten Zuflucht zu gewähren. Diese Klöster waren über-
belegt, eines davon beherbergte laufend über 700 Ver-
steckte. Draußen wüteten die SS-Schergen und holten in 
den regnerischen Nächten, Mitte Oktober 1943, die römi-
schen Juden aus dem Schlaf, schleppten sie aus den Woh-
nungen und pferchten sie in Lastwagen. Nur 1200 von ihnen 
kamen zurück.  
Unter den in den Klöstern Verborgenen waren Juden aus 
Jugoslawien, Österreich, Deutschland, Polen, Holland, 
Frankreich. Das Hilfswerk war heroisch und gefährlich. Es 
unterstand dem ,Opera San Raffaele pro emigranti` und 
half den Verfolgten zur Flucht nach Brasilien, dessen Prä-
sident Vargas ihnen Einwanderungsvisen erteilen ließ. In 
der ‚Camtra d'Israele` befand sich eine Unzahl von genau 
klassifizierten und katalogisierten Umschlägen, jeder ein-
zelne ein 'Akt, der menschliches Schidcsal barg — 100 Bände, 
die 20 000 Briefe und Gesuche enthielten. Während der 
deutschen Besetzung wurde die Hälfte dieser Aufzeichnun-
gen verbrannt. Das Werk . der Barmherzigkeit hatte mit 
enormen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die meisten der 
Sdiutzsudenden 'Waren aller Mittel entblößt und schweb-
ten in äußerster Gefahr. Die ganze Arbeit mußte geheim 
gehalten werden. Täglich gingen viele Telegramme und 
Briefe nach einem stets wechselnden Schlüssel hinaus, vor 
allem nach Portugal, dem Einschiffungsland& für das brasi-
lianische Asyl. Die Kosten der Aktion beliefen sich allein 
in Rom auf mehr als anderthalb Million Lire, aber eine 
noch größere Summe erforderte die Beschaffung von Eisen-
bahn-, Flug- und Schiffskarten...Den größten Teil dei. Ko-
sten trug der Vatikan, der Rest wurde von ‚American 
Friends` und dem jüdischen Hilfskomitee ‚Delasem' aufge-
bracht. Täglich arbeiteten die Patres Weber und Meldier 
fünfzehn Stunden lang, an die 25 000 - Personen sprachen in 
der Via Pettinari vor." 

Und die oben genannte „Jüdische Rundschau Maccabi` 
schreibt: 
Besonders- interessant ist der Fall des Kapuzinerpaters Be-
nedetto Maria, der ebenfalls zu den von den jüdischen Ge-
meinden mit einer Goldmedaille Ausgezeichneten zählt. 
Padre Benedetto war von 1940 bis 1942 in den Klöstern 
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der französischen 1vıera tätıg und arbeitete in dieser se1l- Rettung jüdischer Kinder Zugriff der Deutschen 5C+
igenscha: aktıv mıiıt den Jüdıschen Hilfskomitees ın widmet, sehr OIt  ( miıt pDersönlicher Lebensgefahr geschah,

Marseille, Cannes und Nizza wobel ıhm Ar und viele entgıngen mıt seıner Hılte dem sıcheren 'Tode.
lang, ahllose Juden in Sicherheit bringen. Als er dann Er hegte el keine Missionsgedanken, denn seıne Schuütz-
1 Herbst 1943 se1ine Tatigkeit nach Rom verlegte, machte lınge konnten alle nach Kriegsende der jüdischen Geme1i1n-

seiınem Kloster ıne Zentralstelle des ıllegalen Jüdı- sch; zurückgeführt werden. Als Rabbiner Rotenberg VOo|
schen Hilfswerkes, und setzte sıch miıt solchem ıfer ftur schweren Zustande des Paters erfuhr, eılte Zum Sterben-
die Verfolgten ein, daß sich bald den Ehrennamen eiınes den und dankte ıhm „1m Namen der V./ ıhm geretteten
„Vaters der Juden erwarb. Kinder, wofür ıhn ott entlöhnen e  möge‘. Der Pater, der
Als die Allıierten ın Rom einzogen, ereıgnete sıch ıne nicht mehr - sprechen konnte, ergriff die Hand des ıners
Szene, dıie wohl ohne Beispiel In der Geschichte dastehen und sıe heiß Die Anwesenden, darunter viele Prie-
dürfte: ] der feierlichen Wiedereröffnung der römıschen ster, waren von diıeser Szene tief gerührt und viele konnten
Synagoge betrat Pater Benedetto Marıa dıe Kanzel und sıch der Tranen nıcht enthalten. Das Andenken dieses Ge-
stiımmte Vor der gesamten jüdischen Gemeiunde ınen Dank- rechten „Chassid Umoth-Haolam“ wird von den Juden
SCSaNg ZU dem gemeinsamen Gott beider Bekenntnisse gıens nıcht vergesScn werden. Bel-

(1 (In Israelitisches Wocdchenblatt [Zürich, 26. 11. 54] 48R
18)Ehrung eines danischen Ketters

Dr. Aage Bertelson, der Prasiıdent des ‚Aarnus Cathedral Eın Schweizer Konsul als Helfer ın Ungarn
Gollege' 1n Kopenhagen, weilt ZUr eıt der UNESCÖOÖ- kKkonsul ultz rettete, 1ın der Zeit der Besetzung UngarnsKonferenz. Auf der Durchreise wurde ın New York VO' durch die Nazis ım arz 1944, bis ur Befreiung uda-
Jüdischen Weltkongreß empfangen; die Feier wurde »3 durch die Russen 1 Februar 1945 rund 000 ungarı-Dr. Israel Goldstein,‘ dem Präasıdenten des amerıikanısch-
üdischen Kongresses präsidiert.

schen Juden Leben, ındem ihnen als Schweizer Kon-
sul Schutzpässe ausstellte Uun!: viele von ıhnen in den der

Dr. Bertelson hatte, als 1€ Pläne über die Deportation der Schweizer Gesandschaft gehörenden Haäausern unterbrachte.
anıschen Juden bekannt wurden, sofort mıiıt der ılfs- Konsul Lutz ist  S für diese außerordentlichen Verdiensteaktiıon begonnen (vgl. Rundbrief Nr. 5/6, f.) Durch das Leben vieler Juden auf dem Zionistenkongreß ın
Vermittlung des ebenfalls anwesenden dänischen Gesandten
1n Amerika, enr! Kauffmann, und VOoO  - Stephen

asel Vom Jahre 19 Goldene Buch des Jüdischen Natio-

23Se, wurde 1e Erlaubnis der amerikanıschen Behörden
naltonds eiıngetragen worden. Die Rettungsaktion von Kon-
sul Lutz sie -gl Edel- und Heldenmut ebenbuürtig neben

bewirkt, Miıttel Amerika für diese iltsaktion aufzubrin- derjenıgen des ımmer noch spurlos verschwundenen Schwe-
ECNM, Schweden - hat sıch ohne lange Verhandlungen bereiıt den Raoul Wallenderg.erklärt, dıe bis 7 00l dänischen en aufzunehmen auchund vorläufig auf eigene Kosten, bis nach der Befrei-

Unter eıgener Lebensgefahr intervenı:erte Konsul Lutz
persönlich Del den Pfeilkreuzlern ns des Leiters des

ung einmal abgerechnet werden: sollte. um Gold- Palästina-Auswanderungsamtes, Krausz, als dieser verhaf-
WwWI1e8 se1iner Ansprache darauf hin, daß Leute wıe tet werden ollte, und wahre Wunder Kuühnheıiıt undDr. Bertelson ıner dunklen eit der Verfolgungen auf Hıilfsbereitschaft verrichteten Konsul Lutz und se1ıne Gattin

der einen und Unverständnis und Egoijsmus auf der anderen
Seite durch ihre mutigen Aktionen die Ehre der Genera- auch beiı der ErZWUNFENCNH Etablierung eines Ghettos in Bu-

dapest. Mit diesen aten hat sıch Konsul Lutz ebenso
tıon e! haben. Juden haben eın  - langes Gedächtnis für WIıe Raoul Wallenberg unvergänglıch 1n den Herzen des
TE Feinde, aber eın ebDenso starkes für hre Freunde. Dr. jJüdischen Volkes eingepragt.Bertelson werde ınen ersten atz der Ehrengalerie des Lutz, der jJahrelang auch Schweizer Konsul 1mM chemalıgenJudıschen Volkes In Israel erhalten.
Der schwedische Vizekonsul wıes auf die üchtlingsfreund- Mandatsgebiet Palästina war, . amtiert heute als konsuları-

scher Vertreter der Schweiz 1n Bregenz.ıche Haltung seiner Regierung ın en Zeiten, hın Mıt (Aus Israelitisches Wocienblatt der Schweiz [Zürich,den freundschaftlichsten Gefühlen haben die Schweden ıhre 55] 23)dänıschen Freunde wieder ın Te Heimat zurückbegleitet.Der Präsident des danısch-amerikanischen Komitees wi1es
darauf hın, Dr. Bertelson nıcht allein gestanden s@1. 8/10) Norwegen jüdischen KZ-Inval « B:  jVon König G‘hristian, der sıch bereit erklärt habe, den gel-ben Fleck eDenia. tragen, ıhn die jüdischen Bür- Hund und Juden iinden Aufnahme
CT tragen müßten, bıs ZU den Fischersleuten. welche dıe
Boote nach Schweden führten, habe sıch das ganze danı- Die norwegische Regierung, die bereıts 19592 un!| 1953 ıne
sche Volk der Hilfsaktion beteiligt. Nachdem Dr. Perl- ansehnlıche Zahl jJüdischer Flüchtlinge aufgenommen hat,

hat weiıtere hundert Personen aufgenommen. In Verhand-zweig dem Ehepaar Bertelson ıne Uhr mıt Nnschrift als lungen miıt dem American Joint Distribution CommuitteeGeschenk des Weltkongresses überreicht hatte, ergrifi Dr. und dem United Hiıas Service, den weltumspannenden Jüdı-Bertelson selhber das Wort. Er habe früher nıe twas miıt
Juden tun gehabt, sondern habe einfach als mensch- schen Hiılfs- un!| Auswanderungsorganisationen, hat sıch
lıche Pflicht gehalten, einzugreifen. Diejenigen, diıe miıt ihm Norwegen bereit erklärt, den für dieses Projekt ın Frage

kommenden Personenkreis weıt Wıe NUur möglıch hal-diese Aktion gefüh haben, wurden. die größten Wider- und besonders auch chronısch Kranke, Invalide und '{Ib-standskämpfter. Er appellierte das gemeınsame Verständ- Leidende aufzunehmen. Diese mittellosen und körperbehiın-n1ı5 zwiıschen Juden und Christen, da die gemeinsamenGrundsätze viel wichtiger sejen als die Unterschiede. derten Menschen, dıe infolge ihrer in den Konzentrations-
lagern erworbenen Leiden bısher nıcht 1n der Lage n,

und 44.)
Aus Israelitisches Wochenblatt [Zürich, 11 54.] nach überseeıischen Landern auszuwandern, die ber Gelegen-

heit suchen, 81! eın Leben aufzubauen und Miıtglıeder
einer normalen menschlichen Gesellschaft werden, sollenc} Dem Gedenken eines Gerechten durch diesen Akt vornehmster humanıtäarer Gesinnung Woh-

Im Alter VO Jahren ıst der katholische Pater Sımons Nunß, Arbeıit und Ausbildungsmöglichkeiten 1ın Norwegen
in Antwerpen gestorben. In ıhm verliert dıe belgische Ju- finden.
denheiıit, und nıcht Aur dıe beigische, einen aufrichtigen Die norwegische Regierung 311 iınsbesondere dafür SOTgCN,
Freund. äahrend der c!cutschcn Besetzung hatte sıch der daß dıe Kinder dıeser pfer des Nat:onalsozialiısmus als
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der französischen Riviera tätig und arbeitete in dieser sei-
ner Eigenschaft aktiv mit den jüdischen Hilfskomitees in 
Marseille, Cannes und Nizza zusammen, wobei es ihm ge-
lang, zahllose Juden in Sicherheit zu bringen. Als er dann 
im Herbst 1943 seine Tätigkeit nach Rom verlegte, machte 
er aus seinem Kloster eine Zentralstelle des illegalen jüdi-
schen Hilfswerkes, und er setzte sich mit solchem Eifer für 
die Verfolgten ein, daß er sich bald den Ehrennamen eines 
„Vaters der Juden" erwarb. 
Als die Alliierten in Rom einzogen, ereignete sich eine 
Szene, die wohl ohne Beispiel in der Geschichte dastehen 
dürfte: Bei der feierlichen Wiedereröffnung der römischen 
Synagoge betrat Pater Benedetto Maria die Kanzel und 
stimmte vor der gesamten jüdischen Gemeinde einen Dank- 
gesang zu dem gemeinsamen Gott beider Bekenntnisse an. 

(I. P. N.) 

b) Ehrung eines dänischen Retters 

Dr. Aage Bertelson, der Präsident des ,Aarnus Cathedral 
College in Kopenhagen, weilt zur Zeit an. der UNESCO-
Konferenz. Auf der Durchreise wurde er in New York vom 
Jüdischen Weltkongreß empfangen; die Feier wurde von 
Dr. Israel Goldstein,' dem Präsidenten des amerikanisch-
jüdischen Kongresses präsidiert. 
Dr. Bertelson hatte, als die Pläne über die Deportation der 
dänischen Juden bekannt wurden, sofort mit der Hilfs-
aktion begonnen '(vgl. Rundbrief Nr. 5/6, S. 19 f.). Durch 
Vermittlung des ebenfalls anwesenden dänischen Gesandten 
in Amerika, Henrik Kauffmann, und von Rabbi Stephen 
Wise, wurde die Erlaubnis .der amerikanischen Behörden 
bewirkt, Mittel in Amerika für diese Hilfsaktion aufzubrin-
gen. Schweden- hat sich ohne lange Verhandlungen bereit 
erklärt, die 6 000 bis 7 000 dänischen Juden aufzunehmen 
und zwar vorläufig auf eigene Kosten, bis nach der Befrei-
ung einmal abgerechnet werden- sollte. Dr. Nahum Gold-
mann wies in seiner Ansprache darauf hin, daß Leute wie 
Dr. Bertelson in einer dunklen Zeit der Verfolgungen auf 
der einen und Unverständnis und Egoismus auf der anderen 
Seite durch ihre mutigen Aktionen die Ehre der Genera-
tion gerettet haben. Juden haben ein langes Gedächtnis für 
ihre Feinde, aber ein ebenso starkes für ihre Freunde. Dr. 
Bertelson werde einen ersten Platz in der Ehrengalerie des 
jüdischen Volkes in Israel erhalten. 
Der schwedische Vizekonsul wies auf die flüchtlingsfreund-
liche Haltung seiner Regierung in allen Zeiten. hin. Mit 
den freundschaftlichsten Gefühlen haben die Schweden ihre 
dänischen Freunde wieder in ihre Heimat zurüdcbegleitet. 
Der Präsident des dänisch-amerikanischen Komitees wies 
darauf hin, daß Dr. Bertelson nicht allein gestanden sei. 
Von König Christian, der sich bereit erklärt habe, den gel-
ben Fledc ebenfalls zu tragen, wenn ihn die jüdischen Bür-
ger tragen müßten, bis zu den Fischersleuten, welche die 
Boote nach Schweden führten, habe sich das ganze däni-
sche Volk an der Hilfsaktion beteiligt. Nachdem Dr. Perl-
zweig dem Ehepaar Bertelson eine Uhr mit Inschrift als 
Geschenk des Weltkongresses überreicht hatte, ergriff Dr. 
Bertelson selber das Wort. Er habe früher nie etwas mit 
Juden zu tun gehabt, sondern habe es einfach als mensch-
liche Pflicht gehalten, einzugreifen. Diejenigen, die mit ihm 
diese Aktion geführt haben, wurden die größten Wider-
standskämpfer. Er appellierte an das gemeinsame Verständ-
nis zwischen Juden und Christen, da die gemeinsamen 
Grundsätze viel wichtiger seien als die Unterschiede. 
(Aus: Iiraelitisches Wochenblatt 34. [Zürich, 26. 11. 54.] 48 
S. 18 und 44.) 

c) Dem Gedenken eines Gerechten 

Im Alter von 72 Jahren ist der katholische Pater Simons 
in Antwerpen gestorben. In ihm verliert die belgische Ju-
denheit, und nicht nur die belgische, einen aufrichtigen 
Freund. Während der deutschen Besetzung hatte er sich der 

Rettung jüdischer Kinder vom Zugriff der Deutschen ge-, 
widmet, was sehr oft mit persönlicher Lebensgefahr geschah, 
und viele entgingen mit seiner Hilfe dem sicheren Tode. 
Er hegte dabei keine Missionsgedanken, denn seine Schütz-
linge konnten alle nach Kriegsende der jüdischen Gemein-
schaft zurückgeführt werden. Als Rabbiner Rotenberg vorn 
schweren Zustande des Paters erfuhr, eilte er zum Sterben-
den und dankte ihm „im Namen der von ihm geretteten 
Kinder, wofür ihn Gott entlöhnen möge". Der Pater, der 
nicht mehr-sprechen konnte, ergriff die Hand des Rabbiners 
und küßte sie heiß. Die Anwesenden, darunter viele Prie-
ster, waren von dieser Szene tief gerührt und viele konnten 
sich der Tränen nicht enthalten. Das Andenken dieses Ge- 
rechten „Chassid Umoth-Haolam" wird von den Juden Bei- 

e ' giens nicht vergessen werden. 
(In: Israelitisdies Wochenblatt 54. [Zürich, 26. 11. 54] 48. 
S. 18) 

d) Ein Schweizer Konsul als Helfer in Ungarn 

Konsul Lutz rettete, in der Zeit der Besetzung Ungarns 
durch die Nazis , im März 1944, bis zur Befreiung Buda-
pests durch die Russen im Februar 1945 rund 50 000 ungari-
schen Juden das Leben, indem er ihnen als Schweizer Kon-
sul Schutzpässe ausstellte und viele von ihnen in den der 
Schweizer Gesandschaft gehörenden Häusern unterbrachte. 
Konsul Lutz ist für diese außerordentlichen Verdienste um 
das Leben so vieler Juden auf dem Zionistenkongreß in 
Basel vom Jahre 1946 ins Goldene Buch des Jüdischen Natio-
nalfonds eingetragen worden. Die Rettungsaktion von Kon-
sul Lutz steht an Edel- und Heldenmut ebenbürtig neben 
derjenigen des immer noch spurlos verschwundenen Schwe-
den Raoul Wallenberg. 	 . 
Unter eigener Lebensgefahr intervenierte Konsul Lutz auch 
persönlich bei den Pfeilkreuzlern zugunsten dei Leiters des 
Palästina-Auswanderungsamtes, Krausz, als dieser verhaf-
tet werden sollte, und wahre Wunder an Kühnheit und 
Hilfsbereitschaft verrichteten Konsul Lutz und seine Gattin 
auch bei der erzwungenen Etablierung eines Ghettos in Bu-
dapest. Mit diesen Taten hat sich Konsul Lutz •--- ebenso 
wie Raoul Wallenberg — unvergänglich in den Herzen des 
jüdischen Volkes eingeprägt. 
Lutz, der jahrelang auch Schweizer Konsul im ehemaligen 
Mandatsgebiet Palästina war, •amiiert heute als konsulari-
scher Vertreter der Schweiz in Bregenz. 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz 55. [Zürich, 
1. 4.55] 14. S. 23) 

8/10) Norwegen bietet jüdischen KZ-Invaliden Heimat 

Hundert mittellose •und kranke Juden finden Aufnahme 

Die norwegische Regierung, die bereits 1952 und 1953 eine 
ansehnliche Zahl • jüdischer Flüchtlinge aufgenommen hat, 
hat weitere hundert Personen aufgenommen. In Verhand-
lungen mit dem American Joint Distribution Committee 
und dem United Hias Service, den weltumspannenden jüdi-
schen Hilfs- und Auswanderungsorganisationen, hat sich 
Norwegen bereit erklärt, den für dieses Projekt in Frage 
kommenden Personenkreis so weit wie nur möglich zu hal-
ten und besonders auch chronisch Kranke, Invalide und Tb-
Leidende aufzunehmen. Diese mittellosen und körperbehin-
derten Menschen, die infolge ihrer in den Konzentrations-
lagern erworbenen Leiden bisher nicht in der Lage waren, 
nach überseeischen Ländern auszuwandern, die aber Gelegen-
heit suchen, sich ein neues Leben aufzubauen und Mitglieder 
einer normalen menschlichen Gesellschaft zu werden, sollen 
durch diesen Akt vornehmster humanitärer Gesinnung Woh-
nung, Arbeit und Ausbildungsmöglichkeiten in Norwegen 
finden. 
Die norwegische Regierung will insbesondere dafür sorgen, 
daß die Kinder dieser Opfer des Nationalsozialismus als 
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